




























Der Osten im Westen? 43 

auch für die geschlechtsspezifische Rollenverteilung in der Gesellschaft sein können. 
Ohne Zweifel sind Architekturen ein Mittel dazu, den Mitgliedern der Gesellschaft 
ihren Ort und damit ihre Stellung im Gemeinwesen zuzuweisen. In diesem Sinne ist 
die fordistische Wohnarchitektur der r96oer Jahre ebenso ein Mittel zur Marginali­
sierung von (meist weiblichen) Nicht-Erwerbstätigen wie die Suburbanisierung im 
Eigenheimbau der r 97oer Jahre. Darüber hinaus ist die Stadt angefüllt mit visuellen 
Repräsentationen, die ihrerseits auf Bedeutungszusammenhänge verweisen. Beide 
Repräsentationsebenen, die materiell-räumliche wie die symbolische, sind die Vor­
bedingungen für die mentale Repräsentation von Stadt, die sich in planerischen bis 
hin zu utopischen Strukturen und Diskursen niederschlägt. 

Sagt die Architektur etwas über den Charakter einer Stadt aus? Sind die ver­
schiedenen Bauten einer Stadt das Spiegelbild der Gesellschaft und damit ihrer Ak­
teure und ihres Handelns? Oder prägen diese ihrerseits die Sozialstrukturen und 
Beziehungen in der Stadt? Wie diese einzelnen Repräsentationsebenen zueinander 
ins Verhältnis zu setzen sind, wird man nicht abstrakt lösen können. Städte als Zei­
chen zu lesen ist vor allem dann leicht, wenn es mehr programmatisch verkündet als 
praktisch getan wird. Nach Akteuren und Prozessen auf den verschiedenen Ebenen 
von Architektur und Städtebau wie auch von Politik, Verwaltung und Zivilgesell­
schaft zu schauen, dabei die gebaute Stadt in den Mittelpunkt zu stellen und in ihrer 
Funktion als Gegenstand, aber auch als Strukturierung der „gedachten Stadt" zu 
berücksichtigen - wie es gelingt, diese verschiedenen Wirkungszusammenhänge zu­
einander zu bringen, das ist letztlich der proof of the pudding. 




